
IV. EIN ALPEN-NATIONALPARK HOHE TAUERN

D er Vorschlag bezieht sich auf die 
westlichen H ohen  T auern. D as Gebiet 
en thä lt m it dem G roßglockner den 
höchsten und einen der schönsten G ip­
fel Österreichs, m it der G roßvenedi­
gergruppe das größte vergletscherte 
G ebiet (100 km 2) der O stalpen, m it 
dem Pasterzenkees den größten G le t­
scher (32 km 2) der O stalpen, m it der 
G am sgrube eines der wissenschaftlich 
bedeutendsten N aturschutzgebiete der 
A lpen, m it den K rim m ler Fällen 
schließlich die im posantesten W asser­
fälle Europas.

A llein diese Schau- und Glanzstücke 
machen dieses G ebiet nicht nu r zu 
einem K ernstück österreichischer N a ­
tur, sondern geben ihm  europäische 
Bedeutung.

D as G löckner- und Venedigergebiet ist 
aber auch geologisch, klimatisch, bio­
geographisch und  ethnisch eines der 
m annigfaltigsten  und an landschaft­
lichen Schönheiten reichsten der ge­
sam ten A lpen und daher seit über 150 
Jah ren  besonders gründlich erforscht: 
die K ärn tn e r und  Salzburger A nteile 
besonders von den Landesm useen aus, 
die P inzgauer T äler seit 1921 im  A uf­
trag  des Vereins N atu rschu tzpark , das 
ganze G ebiet im  A uftrag  des A lpen­
vereins, der kostspielige topographische, 
geologische und V egetationskarten, so­
wie die L andfauna aufnehm en und 
laufend  die Gletscher vermessen ließ, 
und den Sonnblickverein, der seit 1886 
m eteorologische S tationen un terhält. 
So ist vor allem die einzigartige U m ­
rahm ung der Pasterze m it der wegen 
ihres B.eichtums an seltensten Pflanzen 
und T ieren seit 1833 von ungezählten 
Forschern aus den verschiedensten L än­
dern besuchten G am sgrube nicht nur 
eine der reichsten, sondern auch eine 
der am gründlichsten durchforschten 
Landschaften der gesamten Z en tra l­
alpen. D ie von H . Friedei 1934, noch 
vor den gew altsam en E ingriffen des

S traßen- und K raftw erkbaues, au fge­
nommene, erst 1956 (29) m it ausführ­
licher Beschreibung veröffentlichte V e­
getationskarte  1 : 5000 ist die bisher 
detaillierteste D arstellung  des V egeta­
tionsm osaiks einer größeren Hochge­
birgslandschaft überhaup t (H . Gams).
Begrenzung: Als B egrenzung des p ro ­
spektiven N ationalparkgebietes w ird  
vorgeschlagen:
Bruck an der G locknerstraße — Glock- 
nerstraße bis H eiligenblut — L eiter­
bach im L eitertal — B ergertörl — 
Kais — M atreier T örl — M atrei in 
O sttiro l — Iselbach im unteren V ir- 
gental bis R ain — M ullitzbach — De- 
fereggen — V irgentörl — Lasörling — 
P anargenspitze — R o term ann-T örl — 
R ötsp itze  (W elitz) — die Staatsgrenze 
entlang bis zu r D reiherrn-(F eld-)S pitze
— die tirolerisch-salzburgische Landes­
grenze bis zu r R eichenspitze-Roßkogei
— W ildkarkogel — G erlospaß — das 
Salzachtal bis Bruck.

Im  besonderen w ird  die G renzlinie im 
Salzachtal nicht durch die M itte  der 
H a u p ttä le r  zu ziehen, sondern zweck­
m äßigerweise an die M ündungen der 
N eben täler zu verlegen sein, w o en t­
sprechende T afeln  die Eingänge zum  
N a tio n a lp a rk  bezeichnen sollen.

Charakteristik: Das G ebiet liegt dem ­
nach m it dem N o rd ab fa ll der H ohen  
T auern  im Lande Salzburg, m it dem 
Pasterzengebiet in K ärn ten  und m it 
dem Südabfall der H ohen  T auern , dem 
Talabschluß des reizvollen V irgentales 
und dem N o rd ab fa ll der Lasörling- 
P anargenkette  in O sttiro l. Es w ird  ge­
bildet aus der Venediger-, der G ra n a t­
spitz- und der G roßglocknergruppe 
und u m faß t eine Fläche von rund  
1300 km 2 (Y ellow stone N a tio n a lp a rk  
in den USA : 8963.5 km 2; Schweize­
rischer N a tio n a lp a rk  im U nter-E nga- 
din: 195 km 2; O rtle r-A lp en p ark  in 
Ita lien : 950 km 2). V on diesem G ebiet 
sind rund  77°/o unbesiedelt und  un-
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B esitz  des V ere in es  N a tu rs c h u tz p a r k  S tu t tg a r t  
B es itz  des ö s te r re ic h is c h e n  A lp e n v e re in e s  
B esitz  d e r  ö s te r re ic h is c h e n  B u n d e s fo rs te  
G re n z e n  des k ü n f tig e n  „ A lp e n -N a tio n a lp a rk e s  
H o h e  T a u e rn “
G re n z e n  des W ild sc h o n g ü rte ls

Das G ebiet des künftigen  A lpen-N ationalparks 
H ohe  T auern

kultiviert, 180 km2 werden von Firn 
und Eis bedeckt und 109 Gipfel über­
ragen die 3000-m-Höhenlinie.
Die Glöckner gruppe kann charakteri­
siert werden als eine von technischen 
Großbauten durchsetzte und für den 
Fremdenverkehr, vor allem durch die 
Hochalpenstraße, stark erschlossene 
Hochgebirgswelt; sie gipfelt im G roß­
glockner (3797 m) und besitzt den 
Pasterzenkees. Daneben zeigt eine 
ganze Anzahl von Hochgipfeln dieser 
Gruppe kühne, von Eisflanken umgür­
tete, schroffe Formen, prächtige T al­
schlüsse, einsame Kare, Hängegletscher, 
Gletscherbrüche, wasserreiche Täler mit 
zahlreichen Wasserfällen (z. B. das

K äfertal!); eine große Zahl leicht er­
reichbarer Aussichtspunkte gewähren 
Rundblicke von großartiger Schönheit. 
Ein wissenschaftlich bedeutsames und 
landschaftliches Kleinod stellt die vor­
genannte „Gamsgrube“ am Rande der 
Pasterze dar (68).
Die Granatspitzgruppe bildet den 
Übergang von der Glöckner- zur 
Venedigergruppe. Ihrem Aufbau nach 
w irkt sie weniger massig als die Glöck­
ner- und Venedigergruppe, ist weniger 
großräumig, weist aber zahlreiche 
landschaftliche, vor allem glaziale 
Kleinformen (Gletscherschliffe u. a. m.) 
auf. Obwohl insbesondere diese, einst­
mals einsamste Gruppe der Hohen
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Tauern durch die K raftw erkbauten 
schwer betroffen wurde und dadurch 
vor allem die Unberührtheit ihrer 
Seen und Wasserfälle verloren hat, 
müssen diese Einbußen im Hinblick 
auf die an sich willkommene Lenkung 
und Konzentration des Fremdenver­
kehrs in und auf bestimmte Punkte 
verschmerzt werden. Und sind techni­
sche Großleistungen, wie et wa Kaprun, 
für einen österreichischen N ational­
park lediglich abzulehnen?
Die Venediger gruppe stellt ein gut zu­
gängliches, stark vergletschertes Hoch­
gebirge mit hochalpinen Formen schön­
ster Ausprägung dar, wobei die viel­
fach pyramidenförmigen Gipfeibauten, 
ähnlich wie in der Schweiz, weitgehend 
von Gletschern umkleidet sind: auf 
30 km Längenerstreckung findet sich 
kein einziges schneefreies Joch! Die 
Gipfelflur liegt in 3400 m Höhe, 53 
Gipfel ragen über 3000 m empor. 
G roßartig vergletscherte Talschlüsse, 
zahlreiche Karseen und Talstufen mit 
noch unberührten Wasserfällen und 
Klammen charakterisieren die kaum

verzweigten Täler. Die glazialen For­
men beherrschen auf Schritt und T ritt 
das Landschaftsbild. Die prächtig zer­
hackte Eistreppe der „Türkischen 'Zelt­
stad t“ auf dem Obersulzbachkees, das 
wildromantische Untere Sulzbachtal, 
der wunderbare Trogschluß des Fla- 
bach- und Gschlößtales, die von Seen 
erfüllten K artreppen am Felber Tau­
ern, sowie die tosenden Kaskaden der 
Krimmler Fälle sind nur einige der 
sich reichlich darbietenden landschaft­
lichen Schaustücke.
Im Gegensatz dazu stellt der im Süden 
gelegene Teil der Venedigergruppe so­
wie der Lasörling-Panargenkamm den 
Typus eines fast unvergletscherten 
Hochgebirges mit bereits starker fluvi- 
atiler Zerstörung der Formen dar, ein 
Gebirge, „das in seinem eigenen Schutt 
förmlich erstickt“. Trogtäler mit steil­
sten Talwänden (Umbaltal), Talstufen, 
Mündungsschluchten (Dabertal), K lam ­
men (z. B. Zopatnitzen- und Lasnitzen- 
bach), sowie zahlreiche Seen bezeugen 
eine ehemals sehr starke Vergletsche­
rung dieses Gebietes.

Talschluß des U ntersulzbachtales m it G roß- und Kleinvenediger 
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O sttiro le r Berghof im V irgental m it L asörling-G ruppe im  H in terg ru n d
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D er von der D reiherrnsp itze  über die 
Reichenspitze zu r G erlosplatte  ziehende 
Seitenkam m  der Z ille rta ler A lpen 
schließt in seinen landschaftlichen F o r­
men ganz an die V enedigergruppe an 
und stellt so einen idealen Abschluß 
des N a tio n a lp a rk s  gegen die im W esten 
anschließenden Z illerta ler A lpen her. 
Bisherige Schutzm aßnahm en: Es v e r­
dient hier verm erk t zu w erden, daß 
von dem vorgeschlagenen Gebiet be­
reits das Pasterzengebiet als N a tu r ­
schutz-, bzw. Landschaftsschutzgebiet 
(37 km 2; V erordnung der K ärn tn er 
Landesregierung vom 1. Ju li 1935: 81) 
und im Lande Salzburg ein Pflanzen- 
schongebiet nördlich der G ranatspilz­
gruppe  (90 km 2; bzw. m it B anngürtel 
120 km 2) durch V erordnung der Salz­
burger Landesregierung aus dem Jahre 
1921 geschützt sind.
Besonders w ertvo ll sind die durch den 
Verein „N atu rschu tzpark  e. V., S tu tt­
g a r t“, und dem Deutschen wie dem 
österreichischen A lpenverein geleiste­
ten V orarbeiten. G etreu dem V ereins­
zweck h a t der Verein N aturschutzpark  
Stuttgart  — u n te rs tü tz t von dem 1912 
gegründeten österreichischen Verein 
„N a tu rsch u tzp ark “ — bereits im Jahre 
1913 rund  12 km 2 an A lm - und Ge- 
birgswaldflächen erw orben, um eine 
große „ N a tu rfre is tä tte 1' in den A ipen, 
ähnlich wie in der Lüneburger H eide, 
zu schaffen (40). W ie im Jah re  1914 
der Ausbruch des 1. W eltkrieges den 
knapp  bevorstehenden P achtvertrag  
m it den österreichischen S taatsforsten  
verh indert hat, geschah Ähnliches zum 
Ausbruch des 2. W eltkrieges, als der 
V ereinsbesitz durch die beginnenden 
K raftw erk b au ten  im Stubachtal bean­
sprucht w urde. Dies ha tte  jedoch zur 
Folge, daß an Stelle der verloren ge­
gangenen Gebiete G rundbesitz im 
O beren wie im U nteren  Sulzbachtal 
erw orben w erden konnte. Durch ziel­
strebige Tauschverhandlungen m it den 
österreichischen Bundesforsten könnte 
erm öglicht w erden, daß  künftigh in  der 
gesamte V ereinsbesitz von m indestens 
5000 ha einschließlich H ü tte n  in die

V enedigergruppe verlagert und dam it 
ein ausgezeichneter K rista llisations­
p u n k t fü r den künftigen A usbau eines 
N ationalparkes gewonnen w ürde. A l­
lerdings w äre auch hier zu raten , das 
Interesse weniger auf den E rw erb von 
Ö dland , als auf biologisch w eit w esent­
licheres W ald- und A lm land zu rich­
ten. Dies erschiene um so selbstver­
ständlicher, als einerseits die Besitz- 
flächen in den Sulzbachtälern — lei­
der — fast zu r G änze oberhalb der 
W aldgrenze („Schaflgebirg“) liegen und 
anderseits — wie dem österreichischen 
N aturschutzbund schon vor Jahren  zu ­
gesichert w urde — die österreichischen 
Bundesforste auch heute gew illt sein 
dürften , zum indest das ihnen ge­
hörende Ö d land  des G roßvenedigers 
fü r die Bildung eines N ationalparkes 
von sich aus zur V erfügung zu steilen. 
D er Alpenverein  ist nicht nur seit 
1938/39 E igentüm er großer Hochge- 
birgsflächen in der G roßglockner- 
und G ranatsp itzgruppe, sondern ha t 
schlechthin bereits all das geleistet, was 
in anderen S taaten  bei E rrichtung von 
N atio n a lp ark en  erst nach Jahrzehn ten  
m ühsam er und kostspieliger Erschlie­
ßungsarbeiten „von S taats w egen“ ge­
tan  w erden m uß. Tatsächlich ist das 
Gebiet vor allem durch die W eganla­
gen und Schutzhütten des A lpenver­
eines vorzüglich erschlossen (u. a. Tau- 
ern-H öhenw eg, Richter-, W arnsdor- 
fer-, K ürsinger-, Thüringer-, F ürther-, 
Prager-, St. Pö ltner-, R udolfs-, O ber- 
w alder-, K refelder-, M ainzer-, Glei- 
w itzer-, Stiidl-, T eplitzer-, Badener-, 
Rostocker-, Essener-, Reichenberger - 
H ü tte  und D efregger-H aus). Solche 
A rbeitsleistungen, w ozu noch die vom 
A lpenverein besorgten wissenschaft­
lichen A rbeiten kom m en (z. B. 29), 
sind w ah rh aftig  unschätzbar und  g roß­
artig  fü r den Zweck eines N a tio n a l­
parkes.
Auch der d ritte  gleichgesinnte P artner, 
die Österreichischen Bundesforste,  h a ­
ben durch praktische H an d h ab u n g  der 
durch das Forstgesetz und  den W irt­
schaftsplan gegebenen M öglichkeiten
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Edelweiß — die begehrteste, daher schutzbedürftigste Blume unserer Berge

(Bann- und Schutzwalderklärung) viel 
wertvolle Vorarbeit geleistet. Sie haben 
überdies mehrmals bekundet, daß die 
Idee eines österreichischen Alpen-N a- 
tionaiparkes in den Hohen Tauern 
„jederzeit offene Türen“ finden würde. 
Die M itarbeit des Österreichischen

Naturschutzbimdes setzte insbesondere 
nach Ende des 2. Weltkrieges ein, als 
er im Aufträge des damaligen Bundes­
ministeriums für Vermögenssicherung 
und W irtschaftsplanung und entspre­
chend seiner selbstverständlichen Ver­
pflichtung die Treuhandverw altung des
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Eigentumes vom Verein Naturschutz­
park S tuttgart in den Hohen Tauern 
übernahm.
Um diese Leistung auch heute noch 
richtig einzuschätzen und zu bewerten, 
möge man sich vor allem auf die w irt­
schaftliche, aber auch auf die innen- 
und außenpolitische Situation der 
Nachkriegszeit besinnen. Als der ö s te r­
reichische Naturschutzbund damals die 
Verwaltung übernahm, ging es näm ­
lich schlechthin darum, die Gebiete vor 
Eingriffen zu sichern, die von vertrags­
widrigem Weidebetrieb und uner­
wünschter Errichtung von Almen, ab­
normalem Holzeinschlag und ungenü­
gender Aufsicht bis zur ausgesproche­
nen Absicht reichten, die Flächen als 
Schutzgebiete zu liquidieren. Es bleibt 
daher ein stets dankenswertes Ver­
dienst des damaligen Bundesministers 
für Land- und Forstwirtschaft, H errn  
ökonom ierat Josef Krauß, die persön­
lich vorgetragene Bitte des österreichi­
schen Naturschutzbundes nach einer 
geordneten Revieraufsicht erfüllt zu 
haben, indem er die österreichischen 
Bundesforste beauftragte, m it dem 
österreichischen Naturschutzbund ein 
Aufsichtsabkommen abzuschließen; dies 
zu einer Zeit, als die als Gegenleistung 
gebotene Jagdnutzung ziemlich w ert­
los war. So kamen die Gebiete des 
Vereines N aturschutzpark S tuttgart zu 
einer ausreichenden, den gesetzlichen 
Bestimmungen entsprechenden Aufsicht 
und der österreichische N aturschutz­
bund konnte jene M ittel erübrigen, um 
die Personalspesen und die nach dem 
Lawinen'winter von 1954 bedeutenden 
Sachausgaben leisten zu können und 
somit das treuhändig anvertraute Be­
sitztum über dessen wohl schwerste 
Zeit widmungsgemäß zu erhalten.
In ähnlicher Weise w ar es, einver­
nehmlich mit dem österreichischen Al­
penverein, gelungen, die Gamsgrube 
im Glocknergebiet vor einer Zerstö­
rung durch die Anlage einer Talstation 
für eine Seilbahn auf den Fuscherkar- 
kopf zu bewahren. In diesem Zusam­
menhang wurde ein Sonderheft der

K rim m ler Fälle — gerette t!

Zeitschrift „N atur und L and“ (68) 
aufgelegt, in dem die naturwissen­
schaftliche Bedeutung dieses einzigarti­
gen Kleinodes unserer Alpenwelt von 
berufener Seite dargelegt wurde. Vom 
Institu t für Naturschutz aus erging 
auch die Initiative zu einer Bespre­
chung aller beteiligten Instanzen auf 
der Franz Josefshöhe am 15. Juli 1950. 
An dieser Besprechung nahmen u. a. 
die H erren Landeshauptleute von 
Kärnten und Salzburg teil, hiebei 
wurde auch das Projekt eines Alpen- 
N ationalparks erstmalig nach dem 
Krieg im engsten Kreis erörtert. 
Sodann begann der Kam pf um die 
Erhaltung der Krim mler Wasserfälle. 
Es darf behauptet werden, daß ohne 
den entscheidenden Einsatz des ö s te r­
reichischen Naturschutzbundes im Jahre 
1951 (84, 85) die Unberührtheit der 
Krimmler Wasserfälle und damit ein 
Glanzstück des künftigen N ational­
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parkes zugunsten eines Energiepro­
jektes verloren gegangen w äre. Diese 
Leistung w urde dam als durch die In i­
tia tive  und O rganisation  des ö s te r re i­
chischen N aturschutzbundes und seiner 
ehrenam tlichen M itarbeiter erreicht, 
wobei ein A ufru f zum  „V olksent­
scheid“ insgesam t 120.000 U nterschrif­
ten fü r die E rhaltung  der K rim m ler 
W asserfälle ergab, d aru n ter solche 
höchster Regierungsm itglieder. 
Ü berdies rief der österreichische N a ­
turschutzbund dem onstrativ  die erste 
österreichische N aturschutztagung (25. 
bis 28. Septem ber 1951) nach K rim m l 
ein, um über die R ettung  der K rim m ­
ler W asserfälle zu beraten. Gleichzeitig 
w urde dam als aber vom  In s titu t fü r 
N atu rschu tz  der Bundesregierung und 
den nächstinteressierten Landesregie­
rungen eine D enkschrift zur E rrich­
tung eines österreichischen N a tio n a l­
parks im Gebiet der B undesländer 
Salzburg, K ärn ten  und T iro l vorgelegt, 
in der die V oraussetzungen fü r die 
K onstitu ierung  eines derartigen  N a tio ­
nalparks erö rtert w urden (18). 
K ünftige  Schutzm aßnahm en: Im  k ü n f­
tigen N ationalparkgeb iet m üßten die 
G esichtspunkte des N aturschutzes und 
der Landschaftspflege unbedingt v o r­
herrschen. Es dürften  daher künftigh in  
keine w eiteren Großbauprojekte  (z. B. 
A utostraßen , G ro ßkraftw erke) die 
noch vorhandene U rsprünglichkeit des 
Gebietes beeinträchtigen. Alle übrigen 
B auvorhaben, die geeignet sind, N a- 
tu r-  und Landschaftsbild zu stören, 
w ären  vor ihrer D urchführung (noch 
im Stadium  ihrer P lanung) der N a tio ­
nalparkkom m ission oder analogen In ­
stitu tion  zur Stellungnahm e und  v o r­
herigen Genehm igung vorzulegen. Dies 
h ä tte  un ter anderem  fü r den H aus-, 
W ege- und W asserbau, fü r die V er­
legung von elektrischen Freileitungen 
aller A rt, fü r die Errichtung von Seil­
bahnen zwecks Personenbeförderung 
und  V ersorgung von Schutzhütten und 
fü r die Anlage von Steinbrüchen zu 
gelten.
D as A nbringen oder A ufstellen jed­

weder Reklam e  oder A nkündigung 
v/äre zu untersagen; anzunehm en w ä­
ren nur H inw eise, die dem Schutze des 
Gebietes dienen, ferner W egweiser und 
Ortsbezeichnungen, sowie ortsübliche 
Bezeichnungen von W ohn- und  Be­
triebsstätten , w enn dies in einer der 
Landschaft angemessenen Weise e r­
folgt. Besondere Beachtung w ürde die 
B ew ahrung der Stille, R uhe und  E in­
sam keit vor jeder A rt von L ärm en t­
wicklung bedürfen.
Die A lm w irtschaft  sollte — als u rtü m ­
liche A rt einer N a tu rn u tzu n g  — im 
G ebiet im allgemeinen keine E inschrän­
kung erfahren . H ingegen scheint es 
unerläßlich, die A lm en im N a tio n a l­
p a rk  bezüglich A rt und  Menge des 
V iehauftriebes einer bestim m ten ein­
vernehm lichen Regelung zu u n terw er­
fen, um unter anderem  ein weiteres 
H erabdrücken der W aldgrenze, die 
Entw icklung unw irtschaftlicher Biirst- 
lings-Heideflächen, sowie Bodenerosion 
und anderer Übel zu verhindern . Es 
ist selbstverständlich, daß diese F ra ­
gen nu r nach sorgfältigem  Studium  
und Beurteilung des E inzelfalles ge­
k lä r t w erden könnten. Im  übrigen 
w ürden m ustergültig bew irtschaftete 
A lm en sicherlich der A nziehungskraft 
des N ationa lparkes dienen. 
Forstwirtschaftlich  w äre die E rha ltung  
der bestehenden natürlichen W aldbe­
deckung, insbesondere der Z irbenbe- 
stände, zu gew ährleisten. In  diesem 
Zusam m enhange erschiene es als n o t­
w endig, die vielfach w aldvern ich ten­
den und unerträglichen Servitu tsbela­
stungen der H ochgebirgsw älder auf 
ihre heutige w irtschaftliche Berechti­
gung hin zu überprüfen. Von der ge­
setzgebenden M öglichkeit, W aldgebiete 
zu Bann- und Schutzw äldern zu erk lä­
ren, w äre im N a tio n a lp a rk  w eitgehend 
Gebrauch zu machen. D aneben w ären 
einzelne besonders schöne Bestände in ­
nerhalb  des N atio n a lp ark s  zu beson­
deren W aldschutzgebietcn (z. B. der 
Z irbenw ald  im Talschluß des O ber­
sulzbachtales, der W iegenw ald am 
H an g  des Stubachtales, der „M ärchen­

24 (56) N A T U R  U N D  LA N D

©Naturschutzbund Österreich, download unter www.biologiezentrum.at



w ald“, die Am ertaler ö d )  sowie ein­
zelne besonders schöne und bemerkens­
werte Baumgestalten (z. B. letzte Zir- 
ben im Obersulzbachtal nächst der 
Postalm) zu N aturdenkm älern zu er­
klären und als solche zu bezeichnen. 
Der Holzeinschlag hätte innerhalb des 
N ationalparkes nach bestimmten Richt­
linien unter tunlichster Vermeidung 
von Kahlschlägen zu erfolgen; ins­
besondere müßten Überschlägerungeii 
verhütet werden.
W ildschutzmäßig wäre vor allem im 
gesamten Gebiete des N ationalparkes 
die Gründung von Hegegemeinschai- 
ten unerläßlich. Überdies müßte die 
jagdliche Bewirtschaftung einer zen­
tralen Regelung durch die N ational­
parkkommission unterworfen werden,

da nur dann innerhalb eines Groß- 
raumes der W ildbestand nach A rt und 
Individuenzahl erhalten werden kann. 
Dementsprechend wären die jährlichen 
Abschußpläne zu erstellen, wobei der 
Nationalparkkom mission die Möglich­
keit freibleiben müßte, ein vernehmlich 
mit der Jägerschaft über die Schutz- 
und Schonvorschriften der einschlägi­
gen Jagdgesetze hinaus weitere ö rt­
liche, zeitliche und artenmäßige E in ­
schränkungen zu machen, wenn dies 
der bedrohliche Rückgang einer W ild­
art erforderlich macht. Es wäre ge­
rechtfertigt und für den N ationalpark 
unumgänglich notwendig, über die be­
reits erwähnten Waldschutzgebiete hin­
aus auch Wildschutzgebiete zu schaf­
fen, in denen nur Hegeabschuß erfol­
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gen dürfte. Z ur D urchführung dieses 
Hegeabschusses sei schon hier verm erkt, 
daß  R aubw ild  innerhalb  des N a tio n a l­
parkes die gleiche W ertung zu genie­
ßen hä tte  wie N u tzw ild . Die W ild ­
schutzgebiete sollen insbesondere auch 
zur E rhaltung  des W ildbestandes ihrer 
U m gebung (d. i. des N ationa lparks) 
als W ildreservoirs, womöglich auch der 
E inbürgerung von ausgestorbenen T ier­
arten , z. B. Steinbock, dienen, jagd- 
wissenschaftliche A rbeiten ermöglichen, 
sowie tunlichst an bestim m ten Ö rtlich­
keiten W ildbeobachtungsstellen fü r das 
besuchende Publikum  aufweisen. — 
Entscheidend fü r alle diese Fragen er­
scheint jedenfalls eine rigorose A nw en­
dung der bestehenden jagdgesetzlichen 
Bestim m ungen hinsichtlich einer aus­
reichenden Jagdaufsicht, und die Be­
stellung von besonders fü r den N a tio ­
nalparkd ienst geeigneten Jagdaufsichts- 
organen.
Bezüglich der Fischerei w äre eine Ä n­
derung der derzeitigen V erhältnisse 
kaum  notw endig, es sei denn, daß 
durch geregelten Fischbesatz einzelne 
Gewässer in besonderem A usm aße fü r 
die Sportfischerei, und allgem einer als 
bisher, ausw ertbar gemacht w ürden. 
W as den Schutz der übrigen Tier- und 
Pflanzenwelt  betrifft, so gelten hiefür 
die Bestimmungen der einzelnen L an­
desnaturschutzgesetze, nach denen, 
entsprechend den A nforderungen  des 
N ationalparkbetriebes, geeignete V er­
ordnungen erlassen w erden könnten, 
jedenfa lls  w äre die Schaffung von To- 
talreservatcn , in denen die T ier- und  
Pflanzenw elt tatsächlich vollkom m e­
nen Schutz genießt (z. B. die G am s­
grube oder der Besitz des Vereines 
N aturschu tzpark) erstrebensw ert. D ie 
Ausw ahl solcher Reservate w ürde sich 
nach p lanvoller fachwissenschaftlicher 
Bearbeitung des Gesam tgebietes erge­
ben. A nordnungen im dargelegten 
Sinne hätte  die künftige Parkordnung  
zu enthalten.
Erschließungsmaßnahmen: M it A us­
nahm e weniger, verhältn ism äßig  eng 
begrenzter Gebiete (z. B. in W ild-,

W ald- und allgem einen N aturschu tz­
gebieten) sollten die Schönheiten des 
N ationa lparkes zugänglich erhalten, 
ja, in bestim m ten Fällen noch zuzüg­
lich erschlossen w erden. Es sei in die­
sem Zusam m enhange daran  erinnert, 
daß beispielsweise schöne W asserfälle 
im oberen Sulzbachtal derzeit kaum  
cinzusehen sind. Ähnlich ist cs m it 
etlichen K lam m en, Hochgcbirgsseen, 
interessanten K arbildungen, T a lab ­
schlüssen und anderen Sehensw ürdig­
keiten, die — zum  Teil unbekann t — 
durchaus w ürdig  w ären, im R ahm en 
eines N ationa lparkes der Ö ffentlich­
keit zugänglich gemacht zu w erden. 
W ährend  durch die H ü tten  der ver­
schiedenen Touristenvereine, insbeson­
dere des A lpen Vereines, die T auern ­
häuser und sonstige G asthöfc die un ­
terkunftsm äßige Erschließung der N a ­
tionalparks bereits m ustergültig durch- 
gei iihrt erscheint, w ären einzelne Steig- 
und  W eganlagen noch zu verbessern. 
Dies könnte selbstverständlich nur 
nach einem einheitlichen P lan  der N a ­
tionalparkkom m ission erfolgen, die 
fernerh in  fü r entsprechende H inw eise 
und E rläu terungstafeln  und  deren rich­
tiges A nbringen zu sorgen hätte . — 
Schließlich könnte ein N e tz  von N a ­
tu rleh rp faden  das G ebiet durchziehen. 
M an bedenke, welche volksbildende 
Bedeutung ein derartiger L ehrpfad  
durch das Gebiet der H ohen  T auern  
hätte , w enn durch ihn eine E rläu te ­
rung der Landschaftsform cn und  der 
biologischen V erhältnisse in origineller 
Form  erfolgte. D ie A nlage kleiner Lo­
kalm useen, von A lpengärten , ja, auch 
von Freigehegen m it charakteristischen 
A lpentieren w äre zu erw ägen. Ebenso 
böten fachkundig geleitete n a tu rk u n d ­
liche Führungen und Freilandkurse 
weitere M öglichkeiten zu volksbildne­
rischer A rbeit.
D er V erkehr von K raftfah rzeugen  
aller A rt, sowie von Seilbahnen, w äre 
au f das unumgängliche M indestm aß zu 
beschränken, keinesfalls aber dürften  
Almwege m it A utos und  M otorrädern  
befahren werden.
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